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Für eine Beibehaltung der guten Beziehungen mit der Schweiz und für EWR-Beitritt 
Regierungschef Markus Büchel erklärte in Genf gegenüber den EFTA- Ministern die liechtensteinischen Ziele im Rahmen der Europäischen Integration - Dank an Bundesrat Delamuraz 

(pafl) - Am 16. Juni trafen sich die 
EFTA-Minister unter dem Vorsitz des 
schwedischen Ministers für Europäische 
Angelegenheiten und Außenhandel, Ulf 
Dinkelspiel, zu ihrer regulären Minister­
rätssitzung. Die Minister unterstrichen 
die Bedeutung, die sie dem EWR-Ab-
kommen als einem sofortigen Schritt in 
Richtung Europäische Integration bei­
messen, und appellierten an die verblei­
benden EG-Vertragsparteien, das EWR-
Abkommen sowie das Zusatzprotokoll 
raschmöglichst zu ratifizieren. 

Sie bekräftigten auch den Wunsch, d ie  
Freihandelsbeziehungen un te r  allen 
EFTA-Ländern trotz der  Nichtteilnah-
m e  de r  Schweiz am E W R  abzusichern, 
und  räumten deshalb de r  wei teren Vor­
bereitung d e r  Anpassung d e r  Stockhol­
m e r  Konvention im Bereich d e r  U r -
sprungsregeln auf den  Stand des Proto­
kolls 4 des EWR-Abkommens  erste Pri­
orität ein. 

Die  Minister nahmen die Erklärung 
des liechtensteinischen Regierungschefs 
übe r  den  Stand d e r  Vorbereitungen für  
das  Inkrafttreten des E W R - A b k o m ­
mens für Liechtenstein zur Kenntnis. 

Regierungschef Markus Büchel er ­
klärte gegenüber d e n  EFTA-Ministern,  
das  das EWR-Abkommen im Rahmen 
d e r  Europäischen Integration ein wichti­
ges Element  darstellt, dies speziell auch 
für Liechtenstein. Die liechtensteinische 
Regierung verfolge das Ziel, sowohl d ie  
engen Beziehungen mit d e r  Schweiz, 
einschliesslich d e r  Aufrechterhaltung 
des Zollvertrages und de r  offenen Gren­
ze zwischen de r  Schweiz u n d  Liechteri-

Steigerung des 
Erwerbseinkommens 

Das Erwerbseinkommen im Fürsten­
tum Liechtenstein stieg im Jahre 1992 
um 4,2 Prozent auf 1,214 Milliarden 
Franken an, nachdem es im Vorjahr 
noch 1,165 Milliarden Franken betragen 
hatte. Dies geht  aus d e m  Jahresbericht 
der  AHV-IV-FAK-Anstalten hervor.  
Ein Anteil von 95 Prozent o d e r  1,151 
Milliarden Franken wurde aus  unselb­
ständiger Tätigkeit erzielt, d e r  Rest von 
5 Prozent o d e r  63,5 Millionen Franken 
ergab sich aus selbständiger Tätigkeit.  

D e r  Schritt de r  Erwerbseinkommen 
über  die 1-Milliarden-Marke wurde 1989 
vollzogen. Als die A H V  im Jahre 1954 
eingeführt wurde, belief sich das E r ­
werbseinkommen gerade erst auf  28,7 
Millionen Franken, 1965 wurde erstmals 
die Marke von 100 Millionen überschrit­
ten, 1979 folgte die Überschreitung d e r  
Marke von  500 Millionen. 

Wird das von de r  A H V  erfasste E r ­
werbseinkommen von 1,214 Milliarden 
durch die Bevölkerungszahl von rund  
29 000 Einwohnern geteilt, so ergibt sich 
ein durchschnittliches Erwerbseinkom­
men von 41 000 Franken p ro  Kopf  d e r  
Bevölkerung. 
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D i e  Zukunft  p l a n e n ,  o h n e  s i e  z u  v e r b a u e n .  
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Regierungschef Markus Büchel (links) und  Regierungsrat Dr. Michael Ritter vertraten unser Land an der EFTA-Ministerkonfe-
renz in Genf, in deren Mittelpunkt das Inkrafttreten des EWR-Abkommens stand. Liechtenstein kann gemäss einer Vereinbarung 
diesem Vertrag auch zu  einem späteren Zeitpunkt beitreten. (Bild: Keystone) 

stein, beizubehalten, als auch  d e m  den.  welche einerseits kleinere Anpas-
EWR-Abkommen  raschmöglichst nach 
dessen Inkrafttreten beizutreten. 

Gespräche demnächst 

sungen bei den  Rechten und Pflichten 
Liechtensteins im E W R  notwendig ma­
chen. ohne  andererseits das gute Funk­
tionieren des Abkommens  zu beein­
trächtigen. Gewisse Änderungen bei den 

Es  'müssen Lösungen gefunden wer- bilateralen Verträgen mit d e r  Schweiz 

werden notwendig sein. Diesbezügliche 
Expertengespräche zwischen den beiden 
Staaten haben bereits stattgefunden. D ie  
Problembereiche wurden identifiziert 
und mögliche Lösungen diskutiert. Z e n ­
tral zu lösender Bereich ist de r  Waren­
verkehr. D ie  Gespräche auf  politischer 
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Parlamentarierkontakte in der Aussenpolitik 
Delegationen des  Landtags beim Europarat, bei der  EFTA u n d  der K S Z E  legten Berichte vor  

(G.M.) - Liechtensteinische Parla­
mentarier werden in die Parlamentarier­
gremien des Europarates, der KSZE und 
der EFTA delegiert, wo sie unser Land 
zu vertreten haben. In der nächsten 
Landtagssitzung liegen die Berichte der 
Vorsitzenden dieser drei Delegationen 
dem Landtag zur Genehmigung vor. 

F ü r  den  Europara t  liegen gleich zwei 
Berichte vor, nämlich ü b e r  die 42. Sesssi-
on (Vorsitzender d e r  VU-Abgeordne te  
Paul Kindle) aus d e m  Jahre 1991 sowie 
über  die 43. Session (Delegationsleiter 
d e r  V U -  Abgeordnete  Dr. Walter  
Oehry).  Dies hängt  dami t  zusammen,  
weil im vergangenen Jahr  offenbar ver­
gessen wurde, d e m  Plenum über  d i e  
Tätigkeit d e r  Landtagsabgeordneten in 
d e r  Parlamentarischen Versammlung in  
Strassburg Bericht zu erstatten. Paul 
Kindle (VU)  widmet in seinem Bericht 
«in Anbetracht  d e r  weit verbreiteten 
Unkenntnis» einen erheblichen Teil d e r  

recht schmal geratenen Berichterstat­
tung dem Europarat  selbst, wie das  in j e ­
d e r  Broschüre nachgelesen werden 
kann.  

Sein Nachfolger, Dr. Walter  O e h r y  
(VU) ,  geht  dafür  etwas ausführlicher auf 
die einzelnen Sessionsteile ein u n d  
nennt  auch die Themen, d ie  in  d e r  Par la­
mentarischen Versammlung zu r  Sprache 
kamen. E r  kann in seinem Bericht auch  
d e n  Besuch d e r  Generalsekretär in d e s  
Europarates,  Madame Lalumiere, in Va­
duz  erwähnen,  die sich ü b e r  die  Bedeu­
tung d e r  Mitarbeit von Kleinstaaten p o ­
sitiv äusserte. 

Auch für den Bericht d e r  KSZE-Dele ­
gation zeichnet Dr. Walter Oehry  ( V U )  
verantwortlich, der  sich mit  d e r  konst i tu­
ierenden Sitzung der  Parlamentarischen 
Versammlung der  K S Z E  1992 in  B u d a ­
pest befasst. Zusätzlich enthäl t  d ieser  
Bericht einen Anhang ü b e r  das  Vorbe­

reitungstreffen für eine Parlamentarier-
Versammlung. worin zum Ausdruck 
kommt, dass die Entsendung von ledig­
lich zwei Landtagsabgeordneten von an­
deren Delegationen als «sehr beschei­
den» beurteilt worden sei. 

Ein weiterer Bericht befasst sich mit  
de r  Arbeit  der  EFTA-Parlamentarierde-
legation, die von G e o r g  Vogt (VU)  u n d  
Carl Kaiser (FBP) beschickt wurde. Im 
Mittelpunkt ihrer Tätigkeit stand die In­
tegrationspolitik, wobei die Frage nach 
den liechtensteinischen Vorstellungen 
nach d e r  EWR-Zust immung durch das  
Volk in den einzelnen Veranstaltungen 
immer wieder  auftauchte. Im Berichts­
j ah r  hielt sich auch die schweizerische 
EFTA-Parlamentarierdelegation in Va­
duz auf, die sich besonders für die Positi­
on Liechtensteins nach dem unterschied­
lichen Abstimmungsergebnis in de r  
Schweiz und in unserem Land interes­
sierte. 

Getrennte Abstimmung zur Mehrwertsteuer 
Nationalrat schlägt Ständeratskurs ein - Abst immung voraussichtlich am 28. November  

Bern (spk) Volk und Stände werden 
sich getrennt über den Übergang von 
der Wust zur Mehrwertsteuer und zur 
Satzhöhe äussern können. Der National­
rat schwenkte am Mittwoch auf Stände­
ratskurs und stimmte der Zweiteilung 
der Vorlage mit 109:62 Stimmen zu. In 
der Frage des Sozialausgleichs hielt die 
Grosse Kammer an der Verbilligung der 
Krankenkassenprämien fest. 

Von den letzten zwei gewichtigen Dif­
ferenzen zwischen den Rä ten  in d e r  
Mehrwertsteuerfrage ist a m  Mittwoch 
noch eine übriggeblieben: Die Volks­
kammer  hielt so einhellig an  ihrem ur­
sprünglichen, nun konkretisierten Be-
schluss fest, fünf Prozent des  MWSt-Er-
trags (rund 500 Mio Franken)  als Sozial­
ausgleich für die  Verbilligung d e r  Kran­
kenkassenprämien einzusetzen. D e r  
Ständerat  ha t te  dagegen d ie  Arbeitslo­
senversicherung entlasten wollen. E s  ist 
nun zu erwarten,  dass die Kleine Kam­

m e r  d e m  Nationalrat zust immen wird,  
womit die Vorlage noch in dieser Session 
bereinigt wäre. 

Z u  einer  Einigung kamen beide K a m ­
mern  hingegen im taktischen Vorgehen,  
wie dem Volk der  Systemwechsel zur  
Mehrwertsteuer schmackhaft gemacht  
werden soll. Gegen d e n  Willen des Bun­
desrats sprach sich die Volkskammer 
schliesslich mit dem Ständera t  gros­
smehrheitlich für e ine  Trennung d e r  
Vorlage aus. Im ersten Durchgang war  
ein entsprechender A n t r a g  von  Paul  
Wyss (FDP/BS) noch a m  Zufal lsmehr 
von 2 Stimmen gescheitert (88:86). 

Somit werden die St immbürger  vor­
aussichtlich a m  28. November  sinn­
gemäss zwei Fragen zu beantworten ha­
ben. Erstens: «Wollen Sie d e n  Übergang  
von d e r  Wust zur Mehrwer ts teuer  mit 
e inem Satz von 6,2 Prozent  annehmen?»  
und  zweitens: «Wollen Sie d e n  Satz u m  

X),3 Prozent  heraufsetzen als Beitrag zu r  

Ebene zwischen d e r  Schweiz und Liech­
tenstein werden in nächster  Zukunf t  auf ­
genommen.  

Regierungschef Markus Büchel d a n k ­
te Bundesrat Delamuraz für  die bisher  
gezeigte Bereitschaft de r  Schweiz. Lö ­
sungen für  das komplexe Unterfangen 
zu finden. 

Bei der  Diskussion über  die Beziehun­
gen mit Drit t ländern bekundeten  d ie  
Minister ihre Bereitschaft, au f  eine wei­
t e re  Liberalisierung des Handels  mit  d e n  
zentral- und osteuropäischen Ländern 
hinzuarbeiten und die unterschiedlichen 
Bestimmungen d e r  verschiedenen Frei­
handelsabkommen möglichst au f  einen 
Nenner  zu bringen, dies als einen Schritt 
hin zu e iner  grösseren europäischen 
Freihandelszone. Ein Ziel ist auch. U r ­
sprungsregeln zu schaffen, welche d ie  
Kumulation von Industr ieprodukten aus  
allen betroffenen Ländern er lauben.  

Öffnung der Märkte 
Regierungsrat Dr. Michael Rit ter  e r ­

klärte, dass das zielführendste Mittel für 
eine Förderung des  wirtschaftlichen 
Wachstums in den zentral- ode r  osteu­
ropäischen Staaten das  Abschaffen d e r  
Handelsbarrieren und  das Öffnen d e r  
Märkte  sei. So hät te  eine Regelung für  
die paneuropäische Kumulation für  In­
dustrieprodukte langfristigen Vorteile 
für alle betroffenen Staaten und  wäre  
auch ein wichtiges politisches Signal. 

In bezug auf Slowenien unterstützte 
Regierungsrat Dr. Ri t ter  den Wunsch,  
die Möglichkeit der  Aufnahme von Ver­
handlungen für d e n  Abschluss e ines  
Freihandelsabkommens abzuklären.  

Schweiz: Nein zu 
Alpeninitiativen 

Bern (spk) D e r  Ständerat  empfiehlt 
dem Volk klar, die Alpeninitiativen ab­
zulehnen. Wie d e r  Nationalrat wollte 
auch d e r  Ständerat  keine zwingend vor­
geschriebene Verlagerung des Schwer­
verkehrs von de r  Strasse au f  die Schiene, 
wie sie in d e r  Standesinitiative des  Kan­
tons Uri  und de r  Alpen-Initiative vorge­
sehen wäre. Abgelehnt  wurden auch 
zwei Gegenvorschläge. 

Die zwei Initiativen zum Schutze d e s  
Alpengebietes vor  d e m  Transitverkehr 
zielen in die selbe Richtung. Sowohl d ie  
Standesinitiative des  Kantons  Uri  als 
auch die Initiative, die  1990 vom Ver­
kehrsclub d e r  Schweiz (VCS) und d e r  S P  
lanciert worden war, wollen das  Alpen­
gebiet  vor den Schädigungen des Tran­
sitverkehrs schützen. Sie verlangen da­
her,  dass die Verlagerung des  a lpenque-
renden  Schwerverkehrs von d e r  Strasse 
a u f  die Schiene zwingend vorgeschrie­
b e n  wird. 

Sanierung d e r  Bundesfinanzen?» Nach 
einer verfassungsrechtlichen Diskussion 
lehnte der  Rat  schliesslich mit  93:52 
Stimmen den  Ant rag  einer links-grünen 
Kommissionsminderheit ab, im zweiten 
Satz den Systemwechsel zu 6,5 Prozent  
zur Abstimmung zu unterbreiten. 

Kommissionssprecherin Vreny Spoer-
ry (FDP/ZH)  sprach vor d e r  Grossen 
Kammer  noch einmal von einer  «politi­
schen Notwendigkeit», die Vorlage zu 
trennen. Nach drei gescheiterten Versu­
chen müsse das  Volk endlich die Gele­
genheit haben, zum reinen Systemwech­
sel Stellung zu beziehen. Die  bisherigen 
Multipakete seien alle nicht mehrheits­
fähig gewesen. 

Angesichts d e r  desolaten Lage d e r  
Bundesfinanzen werde sich die Kommis­
sion abe r  beim Volk für  einen Satz von 
6,5 Prozent einsetzen. 


